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Kann der Nachfrage kaum nachkommen: Anke Nehrenberg beim 
Coaching  Foto: Sarah Porsack

VON LEONIE HABISCH

Anke Nehrenberg langweilt 
sich nicht. Die 36-Jährige zeigt 
Verlagen, wie Online-Marke-
ting geht, läuft Marathons und 
reist mit dem Motorrad um die 
halbe Welt. Nebenbei kämpft 
die gebürtige Saarländerin und 
heutige Wahl-Hamburgerin 
ehrenamtlich dafür, dass die  
Webbranche nicht mehr fast 
ausschließlich von Männern 
repräsentiert wird.

Die studierte Informations- 
und Kulturwissenschaftlerin  
gehört zu den Digital Media Wo-
men (DMW). Als gemeinnütziger 
Verein mit fünf Standorten, da-
runter auch Hamburg, bringen 
die DMW Frauen auf Konferenz-
bühnen. Auf Konferenzen knüp-
fen WebdesignerInnen und PR-
ManagerInnen Geschäftskon-
takte und lernen die neuesten 
Entwicklungen kennen. So bil-
det man sich in der digitalen 
Branche weiter und macht sich 
einen Namen.

2010 ärgerte sich DMW-Grün-
derin Carolin Neumann über 
das Geschlechterverhältnis auf 

einer Branchenkonferenz. Dort 
hätten Frauen auf einer sepa-
rierten Bühne „das übliche Fe-
minismus-Geplänkel“ von sich 
gegeben, anstatt als Expertin-
nen von ihrer Arbeit zu berich-
ten, empörte sich Neumann in  
ihrem Blog, bevor sie die Digi-
tal Media Women ins Leben rief.

Seitdem haben die DMW ein 
Netzwerk mit 5.000 Menschen 
aufgebaut, sitzen im Beirat des 
Reeperbahn-Festivals und bil-
den ihre Mitglieder mit Work-
shop-Abenden, so genannten 
„Academys“ weiter. Etwa fünf 
Academys pro Jahr organisiert 
Nehrenberg in Hamburg. Vor 
drei Jahren kam die Unterneh-
mensberaterin durch einen 
Freund zu den Digital Media Wo-
men und ist seitdem aktiv dabei.

Durch die Academys sollen 
die DMW-Mitglieder ihr Wis-
sen teilen, sagt Anke Nehren-
berg. Zum anderen können sich 
Frauen „im kleinen Rahmen als 
Sprecherin oder Workshop-Lei-
terin ausprobieren, bevor sie auf 
Konferenzen vor großem Publi-
kum auftreten“. Die Academys 
vermitteln funktionales Wissen 
an die TeilnehmerInnen und ge-
ben der Leiterin die Möglichkeit, 
sich zu präsentieren.

TeilnehmerInnen aus Berufs-
feldern wie Web-Design, Online-
Journalismus und Marketing im 
Alter zwischen Anfang 20 und 

„Machen, statt nur zu schnacken“

nord.thema

„Was uns vereint, ist 
Digital Media, wir 
sind aber nicht nur 
Frauen“
ANKE NEHRENBERG

www.taz-nord.de • anzeigen@taz-nord.de
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SICHTBARKEIT Die 
Web-Branche wird 
öffentlich fast nur 
von Männern 
repräsentiert. Der 
Verein Digital Media 
Women bringt nun 
Frauen auf die 
Konferenzbühnen 
und bildet sie weiter
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BILDUNGS-TIPPS UND TERMINE

Ein buntes Workshoppro-
gramm bietet der Verein Ge-
waltlose Kommunikation Ham-
burg zum 30-jährigen Jubiläum 
der „Gewaltfreien Kommunika-
tion“ (GFK) am 16. April im Mit-
telweg 11 in Hamburg an. Der 
Grundgedanke der GFK besteht 
darin, Deeskalation zu fördern. 
Weitere Infos gibt es unter http://
verein-gewaltfreie-kommunika-
tion.hamburg/.

Der alljährliche Girls’ und 
Boys’ Day, an dem sich Fünft- 
bis Zehntklässler über Berufe 
informieren können, findet in 
diesem Jahr am 28. April statt. 
Alle Informationen und Listen 
mit freien Plätzen finden sich 

unter www.girls-day.de und 
www.boys-day.de oder speziell 
für Hamburg unter www.was-
fuerjungs.de.

Einen Tag der offenen Tür ver-
anstaltet die Berufsakademie 
Hamburg am Samstag, den 9. 
April 2016, zwischen 11 und 15 
Uhr im Harburger Elbcampus, 
Zum Handwerkszentrum 1, 
21079 Hamburg. Insbesondere 
AbiturientInnen, interessierte 
Eltern sowie auch beruflich 
Qualifizierte ohne Abitur sind 
eingeladen, sich vor Ort über 
das Angebot dualer Bachelor-
Studiengänge zu informieren. 
Ziel des vierjährigen dualen Stu-
diums ist die Ausbildung zum 

Fach- und Führungskräftenach-
wuchs für den Mittelstand. Die 
Berufsakademie Hamburg bie-
tet die dualen Bachelor-Studi-
engänge „Betriebswirtschaft 
KMU“ und „Technik & Manage-
ment erneuerbarer Energien 
und Energieeffizienz“ an.

Für die Weiterbildung „Sys-
tematisches Coaching und 
Konfliktklärung“ am 25. Ap-
ril 2016 in Hamburg sind noch 
einige Restplätze frei. Die Wei-
terbildung wird über Bildungs-
gutscheine von der Agentur 
für Arbeit gefördert. Die Wei-
terbildung startet zum ersten 
Mal mit dem Modul „Interkul-
turelle Kompetenz“, um auf die 

Mitte 50 treffen sich zu einem 
Workshop. In den Pausen lernen 
sie GeschäftspartnerInnen ken-
nen. Die nächste Academy fin-
det am 22. April im Hamburger 
Betahaus statt. Redenschreibe-
rin Daniela Schulz referiert über 
den perfekten Pitch – wie man 
schnell erklärt, was man tut und 
warum das wichtig ist. Für 69 
Euro kann man sich unter digi-
talmediawomen.de anmelden.

„Was uns alle vereint, ist Di-
gital Media, wir sind aber nicht 
nur Frauen“, sagt Nehrenberg. 
Etwa zehn Prozent Männer seien 
auf jeder Veranstaltung. Über ei-
nen Fragebogen, der am Ende 
der Academys verteilt wird, 
holt die Unternehmensberate-
rin das Feedback der Teilneh-
merInnen ein. Das sei meist so 
positiv, die  Nachfrage nach wei-
teren Veranstaltungen so hoch, 
dass sie mit neuen Angeboten 
kaum hinterherkomme. Ihr Er-
folgsprinzip dabei: „Wenn du zur 
Academy kommst, kannst du da-
nach was, was du vorher nicht 
konntest oder weißt was, was du 
nicht wusstest.“

Das habe sich rumgespro-
chen, DMW sei inzwischen so 
etwas wie „ein Gütesiegel“, sagt 
Nehrenberg. In Zukunft möchte 
sie ein regelmäßiges Programm 
anbieten. Das sei schwer umzu-
setzen. Mit zwei Freunden plant 
sie die Gründung einer Bera-
tungsgesellschaft. Ehrenamt-
lich baut sie mit der Initiative 
Freifunk kostenlos zugängliches 
Internet für Flüchtlinge auf und 
will zudem mithelfen, die DMW 
zur ersten Adresse für Unterneh-
men zu machen, die Leiterinnen 
für Fortbildungen buchen wol-
len. Frei nach dem Motto: „Wir 
machen, statt zu schnacken!“

Arbeit mit Menschen mit Mig-
rationshintergrund vorzuberei-
ten. Weitere Infos: GIS Akademie 
Hamburg, ☎ 040 / 30 39 31 23, 
www.gis-akademie.de

Zur aktuellen Situation von 
Flüchtlingen in Deutschland 
bietet der Verband für interkul-
turelle Arbeit am 9. April von 14 
bis 18 Uhr ein kostenloses Semi-
nar an. Es geht um die aktuel-
len Veränderungen für die bei 
uns lebenden Flüchtlinge durch 
die Asylpakete I und II und das 
EU-Abkommen mit der Tür-
kei. Es wird Informationen ge-
ben über die aktuelle rechtli-
che Situation von Flüchtlingen, 
die Möglichkeiten der Arbeits-

aufnahme und Fluchtursachen 
und -gründe. Ort: Kulturetage 
Altona, Große Bergstraße 162, 
22767 Hamburg. Anmeldung er-
beten an hjvb@gmx.de.

Selbstsicherheit, freie Rede, 
eine bessere mündliche Betei-
ligung im Unterricht und den 
Abbau von Lampenfieber vor 
Referaten und Klassenarbei-
ten können Schüler an einem 
Wochenende lernen. Die Kurse 
finden im Schulungszentrum 
des Vereins Bildung und Leben 
in der Bleichertwiete 8 in Ham-
burg statt. 15 Unterrichtsstun-
den am Wochenende kosten 49 
Euro. Termine und Infos unter 
www.bildungundleben.de

www.uni-oldenburg.de/c3l/supervision

Wissenschaftliche Leitung:
Privatdozent Dr. Joseph Rieforth

Das Kontaktstudium vermittelt
Ihnen in 5 Semestern umfas-
sende und vielseitige Theorie- und
Praxiskompetenzen. Es berücksich-
tigt besonders die persönliche
und professionelle Entwicklung
sowie den Arbeitskontext der
Teilnehmenden.

Starten Sie eine berufsnahe und
professionelle Weiterbildung an
einem der bundesweit größten
Zentren für universitäre Weiter-
bildung - dem C3L.

Jetzt informieren!

T +49(0)441 798-2589
E sarina.wichmann@uni-oldenburg.de

Supervision - Coaching -
Systemische
Organisationsberatung

Berufsbegleitendes Kontaktstudium

Geförderte Coachings für Kreative!
Mit dem Coach- und Expertenpool bietet die Hamburg Kreativ Gesellschaft selbstständig

tätigen Akteuren der Kreativwirtschaft passgenaue Coachings mit einer finanziellen Bezu-

schussung von bis zu 90 Prozent.

Sie sind in einem kreativen Beruf tätig und benötigen Unterstützung in Ihrer unternehme-

rischen Entwicklung? Kontaktieren Sie uns und vereinbaren ein unverbindliches Vorgespräch.

→Weitere Informationen finden Sie auf kreativgesellschaft.org/coaching
oder telefonisch 040/8797986-16

Voll gefördert mit
Bildungsgutschein durch
Arbeitsagentur / Arge.

Persönliches infogesPräch:
tel.: 040 / 30 39 31-23
Gotenstraße 14 | 20097 Hamburg

www.gis-akademie.de

Die Akademie für
praxisnahe Weiterbildung

Unsere aktUellen kUrse: start

Train the Trainer
10 Wo. kompaktkurs
einstieg bis 11.04. mögl. 06.04.2016

Systemisches Coaching
und Konfliktklärung
12 Wo. kompaktkurs 25.04.2016

Trainer in der
Erwachsenenbildung
mit Coachingkompetenz
22 Wo. kompaktkurs 25.04.2016

Systemisch-Integrative
Familien- und Sozialberatung

August 2016

Traumapädagogische
Grundlagen und
interkulturelle Kompetenz
Berufsbegleitend für Privatzahler

25.04.2016

NEU
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An einem Hamburger Gymna-
sium fordern einige muslimi-
sche Jugendliche einen Gebets-
raum. Die Schule beschließt 
nach längerer Diskussion, die-
sen Raum der Stille einzurich-
ten, die Schüler sind einverstan-
den. Nach zwei Wochen stellt 
sich heraus, dass niemand von 
ihnen zum Beten kommt.

Jochen Müller, Mitbegründer 
des Berliner Vereins Ufuq  (Ara-
bisch für „Horizont“), wundert 
das nicht. „Die eigene Religion 
wird gebraucht, um Forderun-
gen zu stellen oder zu provozie-
ren mit Sätzen wie ‚Die Scharia 
ist viel wichtiger als das Grund-
gesetz‘. Das hat selten etwas mit 
extremen religiösen Einstellun-
gen zu tun, sondern Jugendliche 
wollen testen, ob sie ernst ge-
nommen werden. Es ist wichtig, 
mit ihnen zu reden und zu ver-
stehen, um was es wirklich geht“, 
sagt der Islamwissenschaftler.

Sein Verein berät bundesweit 
Schulen. In Städten wie Bremen 
und Hamburg bildet Ufuq Leh-
rer fort und bietet Workshops 
für Jugendliche an. Darin geht es 
um Themen wie „Glaube, Islam 
und ich“, „Männerbilder, Frau-
enbilder und Islam“ oder „Was 
bedeutet eigentlich Scharia?“. 
Die Teamer sind meist muslimi-
scher Herkunft. Müller ist nach 
der Durchführung von gut 500 
Workshops mit 5.000 Teilneh-
mern überzeugt: „Indem die 
Jugendlichen in solchen Fragen 
denk- und sprechfähig werden, 
immunisieren die Workshops 
vor den einfachen Angeboten 
und Weltbildern von Salafisten.“

Wenig Wissen über Islam
Das Wissen der muslimischen 
Schüler über den Islam sei meist 
sehr gering. Gerade in der Pu-
bertät wachse aber bei vielen 
das Interesse an Antworten zu 
Religion und Identität, die die 
Jugendlichen von ihren Eltern 
oder von Imamen zu selten be-
kämen. „Sie gehen ins Internet 
und stoßen auf Prediger wie Pi-
erre Vogel, der in 30 Sekunden 
den Islam erklärt. Die meis-
ten finden ihn blöd, aber jeder 
kennt ihn“, sagt Müller. Und be-
tont: „Über Salafismus braucht 
man gar nicht zu reden, es geht 
um Gerechtigkeit, Gemein-
schaft, Werte.“

Ufuq hat 2015 den Band „Pro-
test, Provokation oder Propa-
ganda?“ veröffentlicht, der sich 
als Handreichung zur Präven-
tion vor salafistischer Ideologi-
sierung in Schule und Jugend-
arbeit versteht. Dort werden 
Beispiele für Fragen zur Einlei-
tung eines Unterrichtsgesprächs 
über Religion und Werte gege-
ben wie „Was ist für Euch ein gu-
ter Muslim?“ oder „Was wünscht 
Ihr Euch für Eure Kinder?“ Da-
bei können Pädagogen den Blick 
auf Werte wie Toleranz und so-
ziale Verantwortung lenken, die 
auch im Islam selbstverständ-
lich sind. Eine zentrale Leit-
frage für Müller bei solchen 
Gesprächen: „Wie wollen wir le-
ben?“ Dabei sollten Lehrer die 
Antworten der Schüler respek-
tieren und ihnen so ihre Wert-
schätzung zeigen.

Der Lehrer Ramses Michael 
Oueslati bildet in Hamburg im 

Auftrag des Landesinstituts für 
Lehrerbildung und Schulent-
wicklung Kollegen im Bereich 
Islamismusprävention fort. 
„Viele Lehrer wissen nicht, was 
Ausländer im Alltag an Rassis-
mus erleben. Ich kann ihnen aus 
eigenem Erleben schildern, wie 
es ist, wenn man wegen seines 
Migrationshintergrunds nicht 
in die Disco reinkommt. Das 
muss man wissen, um zu ver-
stehen, warum sich viele mus-
limische Jugendliche ungerecht 
behandelt fühlen“, sagt er.

Muslime gegen Märtyrer
Für Oueslati ist Geduld gefragt, 
um auf Provokationen zu reagie-
ren. Er glaubt: „Salafisten haben 
einfache Antworten. Wir müs-
sen zeigen, dass es verschiedene 
Antworten gibt und dass auch 
Gegenbewegungen existieren. 
Im Libanon etwa wenden sich 
junge Muslime mit dem Slogan 
‚I`m not a martyr‘ gegen Selbst-
mordattentäter.“

Die Ufuq-Fortbildungen für 
Pädagogen werden vor allem 
von Grundschul- und Berufs-
schullehrern besucht, die in so-
zialen Brennpunkten liegen. 
Lehrer der Fächer Religion, Ethik 
sowie Werte und Normen sind 
besonders stark vertreten. In 
den Kursen geht es laut Müller 
darum, zwischen Provokation 
und Ideologie zu unterschei-
den. Mit Tätowierungen könn-
ten Schüler kaum noch Eindruck 
schinden. Wer voll verschleiert 
oder mit einem langen Bart 
nach den Sommerferien in die 
Schule komme, könne jedoch 
damit rechnen, aufzufallen.

Eine Reaktion auf die Äuße-
rung einer 15-Jährigen „Nein, ich 
bin nicht Charlie – ich bin die 
über 1,5 Millionen toten Mus-
lime, die in den letzten Jah-
ren durch die blutige Hand der 
Westmächte getötet wurden“ 
falle Lehrern oft nicht leicht. „So 
eine Aussage macht das Mäd-
chen ja noch lange nicht zur 
Salafistin“, sagt Müller. Es gelte, 
das hinter dem Unmut stehende 
jugendtypische Gefühl von Un-
gerechtigkeit und Diskriminie-
rung aufzunehmen.

Tina Aygün ist eine von 30 
Lehrkräften in Niedersachsen, 
die islamische Religion unter-
richten, an der Albert-Schweit-
zer-Grundschule in Hannover. 
Sie beobachtet, dass sich so-
wohl die Kinder als auch die El-
tern stark mit dem Fach identi-
fizieren und so ein Vertrauens-
verhältnis zur Schule aufgebaut 
wird. „Durch die Kenntnisse 
über den Islam lassen sich die 
Schüler später nicht blenden“, ist 
Aygün überzeugt.

Letztes Mittel Rausschmiss
Auch für Müller geht es in den 
Schulen um Präventionsarbeit. 
„Wir treffen dort selten radikali-
sierte Jugendliche. Die heutigen 
Schüler sind meist nicht religi-
öser als ihre Eltern, aber die Re-
ligion spielt bei vielen eine grö-
ßere Rolle für ihre Identität.“ Vor 
zu schnellen Schulverweisen für 
radikalisierte Jugendliche warnt 
er: „Man muss auch die anderen 
Schüler vor Agitation schützen, 
aber der Rausschmiss kann nur 
das letzte Mittel sein. Die Schule 
ist eine wichtige Bindung in 
ein normales Milieu – wenn sie 
reißt, kann dies der Auslöser für 
das Untertauchen in eine radi-
kale Szene sein.“ JOACHIM GÖRES

■■ Seit 2015 gibt es in Hannover 
die Beratungsstelle zur Präven-
tion neosalafistischer Radikali-
sierung (www.beraten-nieder-
sachsen.de), die für das ganze 
Bundesgebiet zuständig ist

Gefühl von 
Ungerechtigkeit
ISLAMISMUS Ein Verein 
bietet in Hamburg und 
Bremen Fortbildungen 
für Lehrer und 
Jugendliche zum 
Umgang mit sich 
radikalisierenden 
jungen Muslimen an

„Bildung ist der beste Weg zur Integration“
VON SARAH EL JOBEILI

Dass er dieses Mal im Mittel-
punkt steht, ist seltsam für 
Ahmad Arda. Es gebe nicht viel 
über ihn zu erzählen, sagt der 
studierte Molekularbiologe. Es 
fällt ihm schwer, den Fokus auf 
sein Leben zu lenken während 
des Interviews. Seine Schilderun-
gen münden fast immer bei den 
Jugendlichen. Über sie würde er 
gerne mehr reden. Besser wäre 
es sogar, wenn sie selber erzäh-
len könnten. Über ihr altes Leben, 
ihre Flucht und ihre Vorstellun-
gen vom neuen Leben.

Es geht um viel mehr als nur 
ums Deutsch lernen
Es geht um die unbegleiteten 
Flüchtlingskinder, die an seiner 
Akademie seit vergangenem 
Sommer nicht nur Deutsch ler-
nen, sondern auch Integrations-
kurse besuchen. Seitdem ist das 
Bürogebäude in einem trostlo-
sen Teil von Hamburg-Wandsbek 
bunter. Dafür sorgen die vielen 
Bilder der Jugendlichen, die im 
Flur der Akademie hängen.

An der Tafel im Raum der sy-
rischen Klasse stehen Sätze auf 
Deutsch und unter einigen Be-
griffen das deutsche Wort in 
arabischen Zeichen. Es findet 
gerade ein Deutschkurs statt. 
Ahmad Arda ist stolz darauf, was 
die Jugendlichen innerhalb von 
zwei Wochen gelernt haben. Ei-
ner von ihnen steht an der Tafel 
und schreibt mit, was die Lehre-
rin ihnen vorliest. Kaum einen 
Fehler macht er dabei. Recht-
schreibung und Grammatik be-
herrscht der junge Syrer bereits 
fast einwandfrei.

 Fünf Tage die Woche wer-
den sie hier unterrichtet. Drei 
Deutsch-Einheiten und zwei 
AGs pro Tag. „Dabei geht es nicht 
nur um Deutsch, sondern vor al-
lem auch um Orientierung im 
deutschen Alltag“, erklärt Arda. 
Er kennt das Gefühl, neu in ei-
nem fremden Land zu sein. Mit 
17 Jahren verließ er seine Fami-
lie in Jordanien, um in Deutsch-
land zu studieren. Sein Leben 
ist geprägt von vielen Fluchten 
und Umzügen. Mit zehn Jahren 
verließ seine Familie, die ur-
sprünglich aus Haifa stammt, 
Syrien und ging nach Jordanien. 
Dort besuchte er die Schule und 
machte sein Abitur. „Für meinen 
Vater, der sein Leben lang in der 
Armee diente, war Bildung al-
les“, erzählt Arda. „Und Bildung 
ist mit Sicherheit auch der beste 
Weg, um die jungen Geflüchteten 
in unsere Gesellschaft zu integ-
rieren“, ist er überzeugt.

An seiner Akademie, die den 
Namen Hayatt – das im Arabi-
schen Leben bedeutet – trägt, ler-
nen die Jugendlichen auch etwas 
über die Gesellschaft, in der sie 
künftig leben werden, über Hy-
giene und über das Benehmen 
im Straßenverkehr. Das soll ih-
nen vieles erleichtern. Auch Arda 
musste den Spagat zwischen 
neuer und alter Heimat meis-
tern. Aber er kam schnell zu-
recht, nahm sein Studium der 
Biochemie und Molekularbiolo-
gie an der Uni Hamburg auf.

Neben seinem Studium ver-
diente sich Ahmad Arda ein paar 
Euro dazu, indem er saudische 
Patienten in Hamburg zu ihren 
Behandlungen begleitete und 
dolmetschte. Am Ende wurde die 

Arbeit zu viel und er legte den Job 
bis zum Abschluss seines Studi-
ums auf Eis. „Meine Eltern hatten 
mich schließlich nach Deutsch-
land geschickt, um eine gute Aus-
bildung zu erhalten.“ Seinen al-
ten Job im Hinterkopf, knüpfte er 
nach seinem Studium an diese 
Tätigkeit an, baute bis 2010 ein 
Dolmetscherteam auf und stieg 
in den Medizintourismus ein.

Auf die vielen Flüchtlinge 
war niemand vorbereitet
Als dann die Flüchtlingszahlen 
gegen Ende 2011 anfingen rapide 
zu steigen, hatte Ahmad Arda be-
reits einen Dolmetscherdienst 
aufgebaut, der die Behörden un-
terstützen konnte. „Zu diesem 
Zeitpunkt waren die Behörden 
nicht ausreichend ausgestattet“, 
sagt er. Auf Unternehmen, wie 
das des 37-Jährigen, waren sie 
angewiesen, um die Situation be-
wältigen zu können. Durch sei-
nen eigenen Background konnte 
er die Lage schnell einschätzen 
und rechnete mit einem rasan-
ten Anstieg der Flüchtlingszah-
len innerhalb kürzester Zeit.

„Parallel dazu habe ich auch 
gesehen, dass viele Institutio-
nen wie Erstaufnahmestellen, 
Jugendamt und Ausländerbe-
hörde nur wenige Hausdolmet-
scher zur Verfügung hatten.“ 
Daraufhin machte er dem Lan-
desbetrieb Erziehung und Bera-
tung (LEB), der die Aufgabe hat, 
die Erstversorgung der minder-
jährigen, unbegleiteten Flücht-
linge zu organisieren, ein An-
gebot. „Unsere Firma ist mit der 
Zahl der Flüchtlinge gewachsen. 
Wir haben mit 20 Dolmetschern 
angefangen, heute sind es 350.“

Einst selber Flüchtling, heute Geschäftsführer einer Akademie für Flüchtlinge: Ahmat Arda  Foto: Miguel Ferraz

MIGRATION Als Kind 
floh Ahmad Arda 
von Jordanien nach 
Deutschland. 
Bildung war für ihn 
der Schlüssel zur 
Integration. Diese 
Maxime gibt er jetzt 
in einer eigenen 
Akademie weiter

Mindestens 2,6 Millionen pfle-
gebedürftige Menschen gibt es 
in Deutschland. Davon leben 
laut Statistischem Bundesamt 
764.000 in Pflegeheimen, be-
treut von 685.000 Beschäftig-
ten. Angesichts der Zunahme 
der älteren Bevölkerung wer-
den immer mehr Fachkräfte für 
die Betreuung von Senioren ge-
sucht. Dabei sind auch zuneh-
mend AnwärterInnen mit ei-
nem Studium gefragt.

Auf der Messe „Altenpflege 
2016“ im März in Hannover 
konnte man dies an den Stel-
lenanzeigen sehen, mit denen 
Heimbetreiber Personal such-
ten. „Sie sind eine examinierte 
Pflegekraft und haben ein abge-
schlossenes Studium der Pflege-
wissenschaft“ oder „verfügen 
Sie über eine Qualifikation als 
Pflegedienstleitung und verant-
wortliche Pflegefachkraft, opti-
maler Weise durch ein Studium 
Pflegemanagement“, sind nur 
zwei Beispiele.

Die Ostfalia Hochschule für 
angewandte Wissenschaften 
bietet in Wolfsburg den berufs-
begleitenden Studiengang An-
gewandte Pflegewissenschaften 
an. Pfleger, Hebammen und Ret-
tungsassistenten mit einer Stu-
dienberechtigung oder einer 
dreijährigen Berufserfahrung 
können innerhalb von drei Jah-
ren den Bachelorabschluss ma-
chen – bei drei Studientagen wö-
chentlich. Absolventen arbeiten 
später als Fallmanager, Praxis-
anleiter, Qualitätsbeauftragter 
und Team- oder Schichtleiter.

Eine dieser Teilzeit-Studen-
tinnen ist Silvia Otto. Die Alten-
pflegerin hat eine Weiterbil-
dung zur Pflegedienstleitung 
gemacht und arbeitet in Braun-
schweig als Dozentin in einer Al-
tenpflegeschule. „Künftig wird 
man nur noch mit einem aka-
demischen Grad dort unterrich-
ten können, deswegen studiere 
ich in Wolfsburg“, sagt Otto.

Alternative zur Pflege
Für Kristin Peter, Fachstudi-
enberaterin an der Ostfalia-
Fakultät Gesundheitswissen-
schaften, ist Otto eine typische 
Studentin. „Sie hat klare Vorstel-
lungen über ihre Zukunft und 
arbeitet nicht mehr in der di-
rekten Pflege.“ Die Weiterqua-
lifizierung über ein Studium 
hat auch mit den Arbeitsbe-
dingungen in der Pflege zu tun. 
„Die Fachkräfte rennen sich die 
Lunge aus dem Hals und ma-
chen permanent Überstunden, 
da suchen immer mehr nach Al-
ternativen“, sagt Peter.

Angewandte Pflegewissen-
schaften gibt es an der Ostfa-
lia auch als ausbildungsbeglei-
tenden Bachelor-Studiengang. 
Zudem kann man dort inner-
halb von sechs Semestern im 
Studiengang Management im 
Gesundheitswesen den Bache-
lorabschluss machen, um da-
nach etwa Managementaufga-
ben in Krankenhäusern oder 
bei Krankenkassen zu überneh-
men. „Zwei Drittel unserer Stu-
dierenden absolvieren ein Du-
ales Studium, das zusammen 
mit der Berufsausbildung ins-
gesamt fünf Jahre dauert. Die 
Nachfrage nach unseren Ange-
boten ist gut“, sagt Peter. Insge-
samt zählt die Fakultät Gesund-
heitswesen in Wolfsburg rund 
650 Studierende. JOACHIM GÖRES

Pflege mit 
Studium
QUALIFIZIERUNG In der 
Pflege wächst die 
Bedeutung der 
akademischen 
Ausbildung

 Die Dolmetscherdienste sei-
ner Firma „Hayatt“ nahmen 
hauptsächlich Behörden in An-
spruch, die sich auch um die 
minderjährigen, unbegleiteten 
Flüchtlinge kümmern. Dadurch 
entstand ein starker Fokus auf 
diese Zielgruppe. Durch seine 
Arbeit mit den Behörden hatte 
er das Gefühl, dass diese in ers-
ter Linie auf die Fassung der Krise 
fixiert seien, auf die Aufnahme, 
die Erstversorgung. „Die Auf-
nahme der Flüchtlinge hat viel 
Zeit und Arbeit gekostet.“

„An den nächsten Schritt, 
nämlich die Integration dieser 
Menschen, konnte so kurzfris-
tig kaum jemand denken“, erklärt 
Ahmad Arda. „Die Aufnahme 
der Geflüchteten ist mit Sicher-
heit stressig gewesen und wird es 
auch immer noch sein, ist aber 
eigentlich eine einfache Aufgabe. 
Was wir aber Hand in Hand ma-
chen müssen, ist die Integration. 
Wir fühlten uns verpflichtet mit-
zumachen, denn das Recht zu ha-
ben, in dieser Krise zu helfen, ist 
ein Recht für alle.“

 Um seiner Vision einen 
Schritt näher zu kommen, stellte 
er ein Team aus Psychologen, So-
zial- und Sonderpädagogen zu-
sammen, welches sich mit ver-
schiedenen Integrationskon-
zepten und wissenschaftlichen 
Studien zu dieser Thematik aus-
einandersetzte. Am Ende stand 
für sein Team fest, dass Beschäf-
tigung der ideale Weg für eine ge-
lungene Integration sei. „Viele ge-
flüchtete Jugendliche fühlen sich 
überhaupt nicht integriert und 
teilweise sogar gehasst.“

Umgekehrt sei es aber auch so, 
dass die Gesellschaft die Flücht-

linge nicht annehmen könne, 
wenn sie eben nicht integriert 
sind. Es ist ein Teufelskreis, den 
es durch Beschäftigung zu durch-
brechen gilt“, erklärt der Ge-
schäftsführer. „Unsere Aufgabe 
ist es, diesen Jugendlichen zu 
erklären, wie die Strukturen hier 
aufgebaut sind. Sie kommen mit 
naiven Vorstellungen hierher. 
Dafür kann man sie aber nicht 
bestrafen“, plädiert Ahmad Arda. 
„Wir müssen sie als Gesellschaft 
auf das, was kommt, vorberei-
ten, damit sie Geduld haben. 
Dies wird aber nicht gemacht.“ 
Hier möchte er mit seiner Aka-
demie ansetzen.

In Zukunft zählt allein das 
Thema Integration
Neben den Deutschkursen, die 
die Jugendlichen besuchen und 
deren Kosten die Sozialbehörde 
trägt, bietet die Hayatt-Akade-
mie auch verschiedene Arbeits-
gruppen wie Kunstpädagogik, 
Musik, Sport, aber auch die be-
reits erwähnten Orientierungs-
kurse an. Durch Exkursionen 
innerhalb Hamburgs, soll den 
Heranwachsenden zusätzlich 
vermittelt werden, dass auch sie 
Teil dieser Gesellschaft und die-
ser Stadt sein werden. Die Kos-
ten für diese Aktivitäten werden 
von den Einnahmen seines Dol-
metscherdienstes getragen.

„Viele dieser Kinder haben ihre 
Kindheit in der Heimat nie aus-
gelebt. Durch die Familie und die 
sozialen Strukturen wird ihnen 
suggeriert, dass sie als Männer 
stark sein müssten. Wir wollen 
ihnen durch Aktivitäten wie Tan-
zen, Gitarre spielen oder durch 
Exkursionen ein Stück Lebens-

freude zurückgeben“, erklärt 
Arda. Zwischen einem und an-
derthalb Monaten dauert solch 
ein Kurs, der sie auf den Besuch 
einer normalen Schule vorberei-
ten soll.

Neben dem Unterricht für 
die minderjährigen, unbeglei-
teten Flüchtlinge hat sich „Ha-
yatt“ vor Kurzem auch zum Bil-
dungsträger zertifizieren lassen. 
In Kooperation mit dem Arbeits-
amt sollen Geflüchtete durch 
Weiterbildungsmaßnahmen 
die Möglichkeit erhalten, ihrem 
alten Beruf wieder nachgehen 
zu können. Um die Geflüchte-
ten beruflich zu integrieren, hat 
seine Firma einen berufsorien-
tierten Deutschkurs entwickelt, 
mit dem sie demnächst starten 
will. Dieser soll unter anderem 
auch einen EDV-Crashkurs be-
inhalten.

„Außerdem wollen wir den 
Teilnehmern auch zeigen, wie 
man sich richtig bewirbt und 
wie ein Bewerbungsgespräch ab-
läuft“, erklärt Ahmad Arda. „Syri-
sche Flüchtlinge erhalten meist 
eine Aufenthaltsgenehmigung 
und oft auch eine Arbeitserlaub-
nis. Wegen ihrer Deutschmängel 
oder anderen Defiziten finden 
diese aber schwer eine Stelle.“ 
Nach erfolgreichem Abschluss 
will „Hayatt“ den Teilnehmern 
beispielsweise Praktika vermit-
teln. „Es geht hier darum, die 
Potenziale und vorhandenen Fä-
higkeiten, die sie aus ihren alten 
Berufen mitbringen, aufzugrei-
fen und weiterzuentwickeln.“ 
Am Ende wird sich das für beide 
Seiten auszahlen, ist Arda sicher: 
Für die Gesellschaft und die Ge-
flüchteten.

aus- & weiterbildung

APAKT-Hamburg • Ausbildung analytische Kunsttherapie
Donnerstraße 10 • 22763 Hamburg • Tel. 040 -2210 52

www.apakt.de

Workshop Kunsttherapie
Selbst erfahren – wie arbeitet die Kunsttherapie?
16.+17. April oder 28.+29. Mai 2016
Samstag 10 -18h, Sonntag 10 -13h

Gesundheitsberufe
in Hamburg studieren
Studium Vollzeit
� Logopädie B.Sc.
� Physiotherapie B.Sc.
� Soziale Arbeit B.A.

Studium berufsbegleitend
� Ergotherapie/Logopädie/Physiotherapie –

Angewandte Therapiewissenschaften (B.Sc.)

Jetzt schon vormerken: Infotermin | 6.April 2016

Kontakt: Hochschule Fresenius | Alsterterrasse 1
20354 Hamburg | 040 8221786-11 | www.hs-fresenius.de

Jetzt Platz
für 2016
sichern!
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personzentrierte beratung
1-jährige weiterbildung aufbaustufe

nach den richtlinien der GwG
beginn: 16.-17.04.2016 in hamburg

gabriele isele 040 - 43 09 44 41
www.personzentrierteberatung.de

personzentriert

T H A L A M U S H E I L P R A K T I K E R S C H U L E N H A M B U R G , O L D E N B U R G
G A N Z H E I T L I C H L E R N E N U N D H E I L E N
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s Thalamus begleitet Sie bundesweit
auf dem Weg zur erfolgreichen Heil-
praktikerprüfung. Wir unterstützen Sie
von der Prüfungsvorbereitung über
die Fachausbildung bis hin zur erfolg-
reichen Praxisgründung und -führung.

Thalamus Schulen · Im MediaPark 4e · 50670 Köln
0221 / 48 53 00 25 · beratung@thalamus.de
Standort HH · Lilienstr. 5-9 · 20095 Hamburg
Standort OL · Am Wendehafen 10 · 26135 Oldenburg

Thalamus Schulen · Im MediaPark 4e · 50670 Köln

INFOABEND HH06.04.201618:30 UHR
INFOABEND OL06.04.201619:00 UHR


